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MITTEILUNGEN

Die nächste Nummer unserer Zeitschrift
wird als November-Dezemberheft, in etwas
vcrgrössertem Umfange, Mitte Dezember
erscheinen. Wie im Frühjahr müssen wir,
durch das Zusammenlegen von zwei
Nummern, der wirtschaftlich dringend gebotenen
Vereinfachung in der Herausgabe des
„Heimatschutz" gerecht werden.

Le prochain numéro de notre Bulletin
comprendra les cahiers réunis de novembre
et de décembre et paraîtra vers la
mi-décembre. Comme au printemps dernier, cette
simplification est commandée par la nécessité
de réaliser des économies.

Die Verkaufsgenossenschaft SHS hat
am 1. Oktober in Lugano-Stadt, Piazza
B. Luini, eine neue Hauptablage errichtet.
Filialinhaberin ist Fräulein M. Jucker,
langjährige Geschäftsführerin der Papeterie Wega
in Lugano. Bei diesem Anlass machen wir
auch darauf aufmerksam, dass in Lugano-
Paradiso seit einem Jahr bereits eine kleine
SHS-Filiale besteht, die dem bekannten
Geschäft des Herrn W. Geiger-Auinger
angegliedert ist.

Die Holzbröcke von Gisikon. Unsere
Sektion Innerschweiz richtet an die
Regierung des Kantons Luzern eine Eingabe,
in der sie sich warm für die Erhaltung der
hölzernen Reussbrücke bei Gisikon
verwendet. Weder der Zustand des Bauwerkes,
noch der Verkehr rechtfertigt einen Neubau,
und für die, übrigens noch nicht in naher
Aussicht stehende, Schiffbarmachung der
Reuss scheint die bestehende Brücke kein
Hindernis zu bilden. Die Brücke, einfach
in ihrer Form und schmucklos in ihrem
Äussern, verleiht gerade in ihrer schlichten
Anlage der ganzen Gegend einen
eigenartigen heimeligen Charakter. So wäre es
sehr zu bedauern, wenn dieses alte Bauwerk
von der Bildfläche verschwinden sollte. Eine
namenlose Verödung des Landschaftsbildes
wäre die Folge, wie es seinerzeit nach der
Abtragung der währschaften Emmenbrücke
bei Luzern leider auch der Fall war.

Das von der Luzerner Regierung in anderen
Fällen bezeugte Verständnis für unsere
Bestrebungen lässt uns hoffen, dass sie der
alten ehrwürdigen Brücke auch fernerhin
Schutz und Schirm gewähre als Beispiel für
die kommenden Geschlechter.

Heimatschutz in Einsiedeln. Man
schreibt uns: In den letzten Jahren haben wir

in Einsiedeln mehrmals Gelegenheit gehabt,
uns mit den Bezirksbehörden auszusprechen
z. B. anlässlich der Erweiterung des Friedhofs,

der Auffrischung des alten Schulhauses,
dem Anstrich des Feuerwehrhauses, der
Anlage von Stationen, der Renovation der
Friedhofskapelle usw. Bei den zwei
erstgenannten Werken ist es uns leider nicht
gelungen, unsere Ansichten vollends
durchzusetzen. Die Meinungen der Massgebenden
waren zu verschiedenartig und, weil man
den verschiedenen Ratschlägen Rechnung
tragen wollte, blieb der gewünschte Erfolg
natürlich aus. Die Beispiele wirkten jedoch
belehrend, so dass wir heute das Gefühl
besitzen, unsere Behörden werden in
Zukunft nichts Bedeutendes bauen oder
umgestalten, ohne unsere Wünsche nachMöglichkeit

zu berücksichtigen.
Im Weiler Gross wurde die

„Dreifaltigkeitskapelle" nach unsern Skizzen umgebaut.

Das Werk ist gelungen. Im Dorfe
verlangten eine Anzahl von Hausbesitzern
unsere Ratschläge für die Vornahme von
Umbauten und Anstrichen. Wo es sich um
ältere, ehrwürdige Einsiedler-Bauwerke
handelte, fanden wir mit unserer Arbeit in der
Regel widerspruchslosen Anklang. Bezeichnend

ist, dass einige Maler und Schreiner,
die sonst den Einfällen ihres an und für
sich schätzenswerten Berufsstolzes nachgeben,

mehrmals aus eigenen Stücken nach
unserer Auffassung fragten. Besonders die
Maler glaubten wir überzeugen zu müssen,
dass die blaugrün gestrichenenVerschalungen,
Fensterläden, Türen, Hecken usw. hässlich

aussehen. Jetzt beginnen sie wirklich
mit dem Versuch, für die Fensterläden ein
freundliches Naturgrün, das mit den
saftigen Farben der Matten Fühlung nimmt,
für die Hecken einen geeigneten Ton usw.
zu verwenden.

Eine starke Stütze unserer Bestrebungen
haben wir namentlich im jungen Klub der
„Waldleute" gefunden, der sich sonst mit
Literatur, Musik und Kunstfragen befasst.
Dieser Klub, dem unternehmende und
geschulte Leute angehören, hat sich zweimal
Vorträge halten lassen, z.B. über „den Baum
in der Natur" und „die Frage der Briil-
alleen". Ein dritter Vortrag über „Antiqua
und Fraktur" ist vorgesehen. Er bezweckt
den Widerstreit gegen die häufige
Verunstaltung der geschichtlichen Schriftgattungen

einzuleiten. Die Behandlung dieses
Stoffes soll vorab auf die Maler, Zeichner,
Seh riftgiesser,Schriftsetzer belehrend wirken.

Die Herren der Presse sind uns freundlich
gesinnt. Wenn wir etwas über unsere
Volksbräuche und ländliche Kleidertracht sagen
mussten, wenn wir gegen die fahlen Eisen
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Oie näcnste iXummer unserer ^eitsckrikt
wirci gis iXovember-Oexemberbekt, in etwas
vergrössertem Onitange, Mitte Oexember
erscbeinen. Wie iin prübjabr müssen wir,
ciurcii cias Zusammenlegen von xwei iXuin-
mern, cier wirtscbaktlicb ciringencl gebotenen
V^ereinfgcnung in cler Herausgabe cies ,,tlei-
matsckiitx" gereckt wercien.

Ibe proctisin numöro cie notre Lulletin
comprenära Ies eakiers reunis cie novembre
et cie ciecembre et psrsltra vers Is mi-äe-
cemdre. Oomme au printemps ciernier, cette
simpiiticgtion est commgnäee psr Ia necessite
cle realiser cies economies,

Oie VerKsufszZenossenscnakt 8r>8 bat
gm I. Oktober in Lugano-Ltaät, piaxxa
IZ, Luini, eine neue blauptablage erricKtet.
pilialinkgberin ist Fräulein M, Mucker, lang-
MKrige Oescnsttsfünreriu äer Papeterie Wega
in Lugano. Lei ciiesem Anlass macben wir
ancb cigrgut gufmerksgm, class in Lugano-
pgraäiso seit einein ^gbr bereits eine Kleine
LttS-piliale bestellt, clie ciem delcgnnten
Oescbätt äes Herrn W, Oeiger-Auinger an-
gegliedert ist,

Oie ttol^brücke von (ZisiKon. Onsere
Lektion Innerscbweix rictitet an äie k<e-

gierung äes I<sntons Luxern eine Lingsbe,
in äer sie sicb warm tür äie Lrbaitung äer
Kölxernen k^eussbrücke bei OisiKon ver-
wenclet, Weäer cler ^ustanä äes Lauwerkes,
nucb cier VerKebr recbtfertigt einen Neubau,
unä tür äie, übrigens nocb nicbt in naber
Aussiebt stebenäe, Lcbiffbarmgcbung äer
sZeuss scbeint äic bestebenäe LrücKe Kein
ttinclernis xu biläen. Die LrücKe, einigen
in ibrer porm unci scbmucKIos in ikrem
Äussern, verleibt gergcle in ibrer scblickten
Anlgge äer ggnxen Oegenci einen eigen-
artigen beimeligen OKaraKter. Lo wäre es
sebr xu beäsuern, wenn äieses alte LguwerK
von der LilätläcKe versckwinäen sollte, Line
ngmenlose Veröclung äes LanäscKaftsbildes
wäre äie bolge, wie es seinerzeit nscb äer
Abtragl,ng äer wäbrscbgtten LmmenbrücKe
bei Luxern leiäer aucb äer Lgli wgr.

Oss von äer Luxerner f<egierung in anäeren
pällen bezeugte Verstänänis tür unsere Le-
stredungen Iässt uns Kotten, äass sie äer
alten ebrwüräigen LrücKe gucb teruerbiii
Scbutx unä ScKirm gewäbre gis Leispiel tür
äie Kommencien Oescblecbter.

blleimstscbutr in Linsielleln. Man
sebreibt iins: In äen letxten Labren bgden wir

in Linsiecleln iiiebrmgls Oelegenbeit gebabt,
uns mit äen SexirKsbeKörclen ausxusprecken
x, L, gnlösslick äer Lrweiterung äes prieä-
Kots, äer AuftriscKiing äes glten ScKuIbguses,
äeui AnstricK äes peuerwebrbguses, äer
Anlage von Ltgtionen, cier kZenovstion cier
prieäbotskapelle usw. Lei äen xwei erst-
genannten Werken ist es uns leiäer nicbt
gelungen, unsere Auslebten vollencls äurcb-
xusetxen, Oie Meinungen cler Massgebenden
waren xu verscbieäenartig unä, weil man
äen versckieclenen, k<gtscklägen kZecbnung
trggen wollte, blieb äer gewünscbte Lrtolg
ngtürlicK aus. Oie Leispiele wirkten jvciocb
belebrenä, so ägss wir Keute äss OeiUKI
desitxen, unsere Lebörclen weräen in 2^u-
Kuntt nickts Leäeutenäes bauen oäer um-
gestalten, okne unsere WünscbengcKMöglicK-
Keit xu berücksicktigen,

im Weiler Oross wuräe äie ,,Dreifältig-
KeitsKapelle" nsck unsern LKixxen umge-
baut, Ogs Werk ist gelungen. Im Dorfe
verlangten eine AnxsKI von l-igusbesitxern
unsere I^gtscKläge für äie VornaKme von
Omdäuten iincl Anstricken. Wo es sicb um
ältere, ebrwürclige Linsiecller-LauwerKe Kan-
äelte, tsnäen wir mit unserer Arbeit in cler
liegel wiclersprucbslosen AnKlgng. Lexeicb-
nenä ist, äass einige Maler unä Lcbreiner,
clie sonst äen Einfällen ibres an unä für
sicK scbätxenswerten Serufsstolxes ngcbge-
ben, mekrmsls sus eigenen Stücken nacb
unserer Auffassung fragten, öesonäers clie
iVigler glaubten wir überxeugen xu müssen,
äass äiebläugrüngestricbenenVersebalungen,
Lensterlääen, l'üren, I-IecKen usw. Käss-
lick äusseken. ^>etxt beginnen sie wirklicb
mit äem Versucb, für äie pensterläclen ein
freunälicbes Naturgrün, äas mit äen sat-
tigen Larben äer Matten püblung nimmt,
für ciie Hecken einen geeigneten l'on usw.
xu verwenäen.

Line starke Ltütxe unserer Lestrebungen
Ksben wir ngmentlicii im jungen I<lub äer
,,Wglä!eute" gefunäen, äer sicb sonst mit
Literatur, Musik unä Xiinstirsgen bekssst,
Oieser Klub, äem unternekmencie unä ge-
sckiilte beute sngekören, Kät sicb xweimäl
Vorträge Kälten lassen, x, L. Uber,,äen Läum
in äer Natur" unä ,,äie präge äer Lrül-
slleen". Lin äritter Vortrag über „Antiqua
unä LraKtur" ist vorgeseben. Lr bexweckt
clen Widerstreit gegen äie bäutige Verun-
stsltung äer gescbicbtlicben Lcbrittgät-
tungen einxuleiten. Oie Lebanälung äieses
Stoffes soll vorab aut äie Maler, Weimer,
Scb riftgiesser,8cKriftsetxer belebrenä wirken.

Oie bierren äer presse sinä uns freundlieb
gesinnt. Wenn wir etwas über unsere Volks-
dräucbe unä länälicke Kleidertrscbt sagen
inussten, wenn wir gegen äie fsblen Lisen
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hecken, die gusseisernen
Brunnenstöcke, gegen den

ungehörig verwendeten
Eternit, einzelne wüste
Brückenbauten ins Feld
zogen, erfreuten wir uns der
Unterstützung durch die
Ortspresse. Es sei dies im
„Heimatschutz" mit beson-
derm Dank vermerkt.

Die Hütte auf der
Hohwacht Langnau (Bern).
Es ist ein schlichtes, altes,
aber einzigartiges Häuschen,
für das ich das Interesse des
Heimatschutzesin Anspruch
nehmen möchte. Es stammt
noch aus den Tagen der
alten Eidgenossenschaft, da
manche Kantone, vor allem
Bern und Zürich, durch
das System der Hochwachten

Kriegserklärungen und
feindliche Überfälle und
damit in beiden Fällen das
Aufgebot der Truppen rasch
über das ganze Land
verkündeten. Auf den Hochwachten, oder
Chuzen, wie die Berner sagten, lagen stets,
in Kriegs- und Friedenszeit, Haufen von
dürrem und grünem Holz, Pechpfannen und
Mörser bereit, von denen das eine oder
andere je nach der Tageszeit und der
Witterung, zur Verwendung kam. Neben dem
Holzstoss befand sich überall eine Hütte
für die ständige Wache. Als die Hochwachten

ihrer frühern Bestimmung enthoben
wurden, verschwanden bie Hütten nach
und nach (der Kanton Bern samt
Untertanengebieten Waadt und Aargau zählte
156, Zürich 23 Hochwachten). Wieesscheint,
ist eine einzige der Gegenwart in ihrer
ursprünglichen Form erhalten geblieben, dabei
freilich in Vergessenheit geraten. Sie steht
im Schatten eines mächtigen Ahornbaumes
in der Nähe des Kurhauses Hochwacht (oder
Hohwacht, wie der Platz auf der Karte
und im Volksmund bezeichnet wird) ob
Langnau im Emmental. Die 6 Meter lange
und 5 Meter breite, völlig geschindelte Hütte
enthielt zwei Räume, die heute vereinigt
sind. In der Südwand steckt in einer schrägen

Öffnung ein Rohr, das auf die ehemalige
Hochwacht Balmegg bei Trub eingestellt
ist; in der West- und Nordwand bemerkt
man nur noch die Öffnungen für diese Dünkel,

durch die sich die Wacht bei Feuerschein

orientierte, ob es ein Hochwacht-
signal sei oder nicht. Diese Hütte sollte
auch spätem Generationen gesichert werden,
sei es, dass sie unter Reservat gestellt wird,

.¦•:¦¦
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Abb. 7. Die „Hohwacht«' Langnau. Als eine der letzten Hochwachten unseres
Landes, sollte die alte Schindelhütte ob Langnau erhalten werden. - Fig. 7.
La « Hohwacht» de Langnau. Cette modeste et très ancienne cabane à toit
de bardeaux devrait être protégée contre la destruction, car elle représente

un des plus anciens postes de garde (Hohwacht) de notre pays.

oder, was das Beste wäre, dass sie vom
Kanton Bern angekauft würde; unsere
Bernische Heimatschutzvereinigung wird es
an Bemühungen dazu nicht fehlen lassen.

Dr. E. Stauber, Zürich.
(Es sei der Redaktion gestattet, eine

Bemerkung aus Jeremias Gotthelfs Erzählungen
über das Verschwinden der Hochwachten
hier anzufügen. Sie lautet: „Die Römer
bedienten sich der Höhenfeuer für ihre
Hochwachten, ebenso die Schweizer vor der
Revolution. Jetzt aber, da wir unsere
Soldaten bald nach preussischer, bald nach
französischer Manier ausrüsten, je nachdem
unsere „Kriegsgurgeln" ein preussisches oder
französisches Reglement auswendig gelernt,
hat man auch keine Hochwachten mehr,
wahrscheinlich weil sie in Preussen und
Frankreich aus der Mode gekommen sind.")

Blumenschmuck am Stationsgebäude.
Die Verkehrskommission des Verbandes der
Tösstal-Verkehrsvereine hatte einen
Wettbewerb für blumengeschmückte Stationsgebäude

ausgeschrieben. Wir nehmen gerne
von der Reihenfolge der Auszeichnungen
Vermerk: 1. Rikon; 2. Steg; 3. Seen;
4. Kollbrunn; 5. ex aequo Turbenthal und
Saland; 6. Wila. Die Stationswirtschaft in
Wald erhält ein Anerkennungsschreiben mit
Geschenk.

Über den Wandschmuck in der
Wirtsstube enthält ein Leitartikel in der
« Schweizerischen Wirtezeitung » bemerkenswerte

Anregungen. Weiss getünchten,
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necken, die gusseiscrnen
LrunnenstücKe, gegen clen

ungekörig verwendeten
Lternit, einxeine wüste
SrücKenbauten ins Leid xo-
gen, erfreuten wir uns der
Onterstütxung durcn die
Ortspresse. Ls sei dies im
,,tleimatsckutx" mit beson-
derm Dank vermerkt,

Die Nutte aus cker Noll
wsclit ^»ngnau (Sern).
Ls ist ein scblicktes, sites,
sber einzigartiges I-IsuscKen,
für dss ick das Interesse des
I-IeüriatscKutxesin AnsprucK
neiimen möckte. Lsstamliit
nocn aus den l'agen der
alten LidgenossenscKatt, da
msncne Kantone, vor allem
Lern und Surick, durck
dss System der tlockwack-
ten Kriegserklärungen und
feindliche Überfälle und
damit in beiden ballen das
Aufgebot cier l'ruppen rsscb
über das ganxe band ver-
Kündeten, Auf den I-IocKwacKten, oder
OKuxen, wie die öerner sagten, lagen stets,
in Kriegs- unci briedensxeit, biaufen von
dürrem und grünem biolx, LecKpiannen und
Mörser bereit, von denen dss eine «der an-
dere je nacb der l'ggesxeit und der Wit-
terung, xur Verwendung Kam. Neben dem
tiolxstoss befand sicb überall eine blütte
für die ständige WacKe. Als die blockwsck-
ten ibrer trübern Bestimmung entboben
wurden, verscbwsnden die billtten nscb
und nscb (der Kanton IZern samt tinter-
tanengedieten Waadt und Aargsu xablte
156, Xüricb 23 ttockwsckten). Wiees sckeint,
ist eine einxige der lZegenwart in ikrer ur-
sprünglicken porm erkalten geblieben, dabei
freilicb in Vergessenbeit geraten. Lie stebt
im 8cbatten eines mäcbtigen Abornbsumes
in der NäKe des KurKsuses biocbwacbt (oder
I-I«KwacKt, wie der LIatx auf der Karte
und im Volksmund bexeicbnet wird) od
bangnsu im Lmmentsl. Oie 6 Meter lange
nnd S Meter breite, völlig gesckindelte tlütte
entkielt xwei kcsume, die Keute vereinigt
sind. In der Südwand steckt in einer sckrä-
gen Öffnung ein k<obr, das auf die ebemsiige
i-iockwaclit Lglmegg bei prub eingestellt
ist; in der West- und Nordwsnd bemerkt
man nur nocb die Öffnungen tür diese Oün-
Kei, durcb die sicb die Wacbt bei Leuer-
scnein orientierte, ob es ein biockwackt-
signai sei oder nickt, Oiese blütte sollte
suck spätern Oenerationen gesickert werden,
sei es, dsss sie unter kZeservst gestellt wird,

/lib, 7, Oie „IlolixvscKt" l.snc<n,u, äis eine cler letzten ttocnvscnten unseres
l.s„lles, soiite clie sile Scliincleiliiitte od csngnsu crlisilen verilen, - /^F, 7,
l.s »I1oK«sclit> <le l.sngnsu, Oette mocteste et tres sncienne csdsne s toit
cte bsrclesux clevrsit etre protölzee contre ia ciestruction, csr eile represente

un lies plus snciens postes cie srsröe < Holl«scKl) cle notre psvs.

oder, was das IZeste wäre, dsss sie vom
Kanton Lern angekauft würde; unsere
lZerniscbe tleimatscbutxvereinigung wird es
an Lemübungen dsxu nickt febien lassen,

(Ls sei der Redaktion gestattet, eine IZe-
merkung aus ^erem/a« <?stt/ie//« Lrxäblungen
Uber das Verscbwinden der biockwackten
Kier anxutügen. Sie lautet: ,,Oie f<ömer
bedienten sicK der biökenfeuer für ikre
ttockwsckten, ebenso die LcKweixer vor der
Revolution, ^etxt aber, da wir unsere
Soldaten bald nacK preussiscker, bald nscb
franxösiscker Manier ausrüsten, je nsckdem
unsere ,,Kriegsgurgeln" ein preussisckes oder
krsnxösisckes kceglement auswendig gelernt,
Kat man auck Keine I-IocKwacKten mekr,
wskrsckeinlicb weil sie in preussen und
brankreick ans der Mode gekommen sind.")

lZlumenscbmuclc am Ltstionsgebäucle.
Oie VerKebrsKommission des Verbandes der
PSsstai-VerKeKrsvereine Katte einen IVett-
beiverb für blumengesckmückte Ststions-
gebaude ausgesckrieben. Wir nebmen gerne
von der kcelbenfolge der AusxeicKnungen
Vermerk: i. k^ikon; 2. Steg; 3. Seen;
4. Kollbrunn; ö. ex aequo l'urdentkal und
Ssisnd; 6, Wils, Oie StstionswirtscKsft in
Wald erkslt ein AnerKennungsscKreiden mit
OescKenK.

Über llen Vv'anllscKmucK in cler
Wirtsstube entkält ein Leitartikel in der
« 5c/!ivel?erl«c/ien ti/l>i'e?eii'ur?g » bemerken«-
werte Anregungen, Weiss getünckten,
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nackten Wänden, hässlichen Reklameplakaten,

Helgen in Ölfarbendruck und
geschmacklosen Familienporträts wird
darin mit erfrischender Offenheit der Krieg
erklärt und einem harmonisch dem Räume
angepassten Wandschmuck warm das Wort
geredet. Es wird dabei besonders auf die
prächtigen Steinzeichnungen der « Kunst
für das Volk» in Ölten hingewiesen, die zu
billigen Preisen erhältlich sind. Die «Wirtezeitung

» hat sich mit ihrer Anregung zur
energischen Bekämpfung von Kitsch und
Geschmacklosigkeit in unseren Wirtsstuben
ein grosses Verdienst erworben.

Oenève. Un choix des superbes
Photographies de la Cathédrale de Bâle, publiées
par M. Bernard Wolf avec l'appui de la
section bâloise du Heimatschutz a été
exposée à Bâle dernièrement avec un très vif
succès. Grâce à l'initiative de M. le directeur
G. Hantz cette collection si intéressante et
si précieuse pour l'histoire de l'art va être
également exposée à Genève. Nous
recommandons chaudement à tous les amis du
Heimatschutz de visiter cette exposition qui
aliénait Musée des Arts Décoratifs, à Genève,
sous le patronage de la Société d'Art Public
(Heimatschutz).

Neue Friedhofordnung in Zürich. In
der geltenden Friedhofordnung fehlen z. T.
die Grundlinien für eine, den Forderungen
der heutigen Friedhofkunst entsprechende,
Durchführung von Friedhofanlagen. Das hat
nun den Stadtrat veranlasst, dem Grossen
Stadtrat den Entwurf zu einer neuen Friedhofordnung

vorzulegen. Zwar wurde schon bei der
Anlage von neuenFriedhöfen darnach getrachtet,

durch gute Gestaltung der Wege,
Einteilung der Grabfelder usw. einen Fortschritt
für das gesamte Friedhofbild zu erzielen ; allein
dieses Bestreben wurde vielfach durchkreuzt
durch die überhandnehmende Sitte, auf den
Reihengräbern Denksteine in allen zulässigen
Grössen, in aufdringlichen Gesteinsarten
und in ungeeigneter Bearbeitung zu setzen
und die Grabstellen überdies mit den
verschiedensten Einfassungen zu versehen,
wodurch der Eindruck des Friedhofes sehr
beeinträchtigt wurde, die Grabfelder fast
das Aussehen von Steinlagern erhielten und
immer mehr der stimmungsvollen Ruhe, die
der Stätte derToten geziemt, verlustiggingen.
Diesen Mängeln wird dadurch zu begegnen
gesucht, dass eine Gliederung der Gesamtfläche

und eine räumliche Abgrenzung der
einzelnen Grabfelder gegeneinander und
gegen die umliegenden Wege vorgesehen
wird, ferner eine einheitliche Randbepflan-
zung der Gräber und eine Heckenpflanzung
auf der Rückseite der gegeneinander ge¬

richteten doppelten Gräberreihen. Die
Grabeinfassungen aus Metall, Stein und dergleichen
sollen also der Grünbepflanzung weichen.
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D'Zyt isch do! Liedli für d'Schuel und
für deheime. Von Josef Reinhart. In Musik
gesetzt von Alfred Frey. Jugendborn-Sammlung.

Heft I. Aarau 1918, Verlag J. R.
Sauerländer & Co.

„D'Zyt isch do! D'Zyt isch do! so tönt's
aus ungezählten Menschenkehlen. Und die
Weise klingt so traut, so schlicht und echt,
so froh und heimelig, wie der Finkenschlag
selbst. Und der dies Lied gedichtet, Josef
Reinhart, der hat ihm eine grosse Anzahl
anderer beigesellt, eines dem andern
ebenbürtig in seiner volkstümlichen Eigenart.
Und der dies Lied komponierte, Alfred Frey,
hat auch die andern in Musik gesetzt. So
ist ein Bändchen entstanden mit zwölf
Liedern, von denen man nicht weiss, ist's
mehr der Text oder ist's mehr die Musik,
die uns anspricht, so prächtig ergänzen
sie sich. Das sangesfrohe junge Volk zu Stadt
und Land aber wird sie sicher mit Freuden
aufnehmen.

So ist der Ruf, den Otto von Greyerz
seiner Zeit ergehen liess, nicht ungenört
verhallt, der Ruf: „Und ihr, Musikanten von
Gottes Gnaden, versucht eure Kunst einmal
an Liedern wie „Winter", „Es Gloggeglüt",
„Da liess ig yl", „Mähderlied", die schon
beim Lesen zur Melodie werden. Haben wir
Komponisten, die wie Reinhart das Wort,
nun auch die Singweise finden für das
schlichte, ehrliche Fühlen des Volkes?" R.G.

Walter Morf. „Am Heidewäg." Bern,
Jules Werder. Qeb. Fr. 1.80.

In reichgestaltiger Berner Mundart fliesst
die neue Versidylle des Dichters des „Meieli"
leicht dahin, wie das leise Geplätscher der
Wellen des Bielersees am Schilfufer jenes
alten Römerweges, der Erlach mit der Petersinsel

verbindet und der als Schauplatz und
Leitmotiv einerfeinenLiebesgeschichte dient.
Freilich ist manches nur skizzenhaft, nur
zart angedeutet, und ich vermisste bei manchen

menschlichen Gestalten den scharfen
Umriss. Aber die Hauptgestalt, das „Heidi",
wächst naturhaft aus seiner Umgebung
heraus, huscht wie eine liebe Märchengestalt

durch jene stillen, heimchendurch-
zirpten Seegelände und wird uns warm
vertraut. Heiterer als das „Meieli", eignet sich
auch dieses „gefreute" Werklein für sinnige
Vorleseabende sehr gut. A. Rollier.
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nackten Wänden, KässlicKen Reklame-
Plakaten, tlelgen in Ölfarbendruck und
gesekmacklosen panülienporträts wird
darin mit ertrisckender OkkenKeit der Krieg
erklärt und einem Karmoniscb dem k^aume
ängepsssten Wandschmuck warm das Wort
geredet. Ls wird dabei besonders sut die
prächtigen Steinxeicbnungen der «Xuns/
/ür ^gz Vo//c» in Otten Kingewiesen, die xu
diiiigen preisen erbältlick sind. Oie «Wirte-
xeitt>ng » bat sicb >nit ibrer Anregung xur
energiscben LeKämpfung von /<Ä«c/! und

in unseren Wirtsstuben
ein grosses Verdienst erworben.

Oeneve. On cboix des süperbes /^/w/o-
gra/Mes c/e /a Oai/tec/ra/e </e SlZ/e, publiees
par ivi, IZernard Woit avec i'appui de Ia
section dsloise du tteimatscbutx a öte ex-
posee s Ssle dernierement svec un tres vik
succes, Orsce s l'initistive de M. Ie direeteur
O, ttantx cette coliection si interessante et
si precieuse pour I'bistoire de I'art va etre
egaiement exposee ä Oeneve. Nous recom-
msndons cbaudement ä tous Ies smis du
I-Ieimstscbutx de visiter cette Exposition qui
a lieu au Musee des Arts Oöcorstits, ä Oeneve,
sous Ie pätronäge de Is Lociete d'Art public
(l-ieimstscnutx),

Neue briec>K«s«rclnunA in XüricK. In
der geltenden Lriedbotordnung teblen x, 1".
die Orundlinien tür eine, den porderungen
der heutigen priedbotkunst entsprechende,
OurcbiüKrung von prledbotsnlagen, Oss bat
nun den Stadtrat veranlasst, dem Orossen
Stadtrat den Lntwurfxu einer neuen priedbot-
ordnung vorxulegen. ?wsr wurde sckon bei der
Anlage von neuenpriedböten darnach getrscb-
tet, durcb gute Oestaltung der Wege, Lin-
teilung der Orsbielder usw. einen portscbritt
tür dss gesamte priedkotbild xu erxielen; allein
dieses Lestreben wurde vieltscb durcKKreuxt
dureb die UderKsndneKmende Litte, auf den
iZeiKengrsbern OenKsteine in allen xnlässigen
Urössen, in aufdringlichen Oesteinsarten
und in ungeeigneter Bearbeitung xu setxen
und die Oradstellen überdies mit den ver-
sckiedensten Linkassungen xu versehen, wo-
durck der Lindruck des LriedKotes sehr
beeinträchtigt wurde, die Orabteider fast
dss Ausseben von Stelnlagern erhielten und
immer mebr der stimmungsvollen I^uKe, die
der Statte derl'oten gexiemt, verlustig gingen.
Oiesen Mängeln wird dadurch xu begegnen
gesucbt, dsss eine tZIiederung der Oesamt-
fiäcbe und eine räumlicbe Abgrenxung der
einxelnen Orgbielder gegenelnsnder und
gegen die umliegenden Wege vorgeseben
wird, terner eine einheitliche I^andbepflan-
xung der Oröber und eine iieckenpflanxung
auf der iZücKseite der gegeneinander ge-

ricbteten doppelten Oräberreiben, Oie Orsb-
eintsssungen sus Metsll, Stein und dergleicben
sollen also der Oründepklänxung weicken.

ll l.IIi2«^IV^ U
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D'^vt iscli ciol Liedli für d'ScKtiel und

für debeime. Von ^/ose/>?e!n/!ar/. ln Musik
gesetxt vonAItred Lrev. ^ugendborn-Lamni-
lung. Liekt I. Asrsu 1918, Verlag ^, ?<,

Säuerländer <x Lo.
,,O'2^vt isck do! O'^vt isck do! so tönt's

sus ungexäKIten MenscbenKeblen. Ond die
Weise KIlngt so traut, so scKIicbt und eckt,
so frok und Keimelig, wie der pinkenscblsg
selbst. Ond der dies Lied gedicktet, ^osel
s<einbart, der bät ikm eine grosse AnxsKI
änderer beigesellt, eines dem ändern eben-
bürtig in seiner volkstümlicben Ligensrt.
Ond der dies Lied Komponierte, Alfred Lrev,
Kät auck die andern in Musik gesetxt, 80
ist ein LändcKen entstanden mit xwöik
Liedern, von denen man nickt weiss, ist's
mebr der l'ext oder ist's mebr die Musik,
die uns ansprickt, so präcktig ergänxen
sie sich. Oas sangesiroke junge Volk xu Ltsdt
und Land aber wird sie sicker mit Lreuden
autnekmen.

80 ist der kZuf, den Otto von Oreverx
seiner üeit ergeken Iiess, nickt ungekört
verkällt, der Kut: ,,Ond ikr, Musikanten von
Oottes Onäden, versuckt eure Kunst einmal
sn Liedern wie ,,Winter", ,,Ls Ologgeglüt",
,,Oa liess ig v!", ,,MäKderlied", die sckon
beim Lesen xur Melodie werden, tiaben wir
Komponisten, die wie t<e!nkgrt dss li/ork,
nun such die 5/ng>ve/« finden für das
scklickte, ebrlicke PUKIen des Volkes?" /?.<?.

Walter iViors. ,,Am Oeidewsg." Lern,
^ules Werder. Oed. pr, l.80.

In reicbgestaltiger Lerner Mundart Messt
die neue Versid^Ile des Olcbters des,,Meieli"
leicbt dabin, wie das leise Oeplätscber der
Wellen des Sielersees am SeKiltufer jenes
alten IZömerweges, der LriacK mit derLeters-
insel verbindet und der als ScKauplstx und
Leitmotiv einerteinenLiebesgesebicKte dient,
preilick ist manckes nur skixxenbatt, nur
xsrt angedeutet, und ick vermisste dei man-
cben menscklicken Oestslten den sckarien
Omriss. Ader die ttsuptgestait, das ,,1-leidi",
wäckst naturkstt aus seiner Umgebung
beraus, KuscKt wie eine liebe MärcKen-
gestslt durcb jene stillen, Keimcbendurcb-
xirpten Leegelände und wird uns wsrm ver-
traut. I-Ieiterer als das ,,Meieli", eignet sicK
sucb dieses ,,gefreute" Werklein für sinnige
Vorleseabende sebr gut. A. /Zottier.
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